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lkskunst und „Bauernkunst“ sind in den letzten

Jahren oftgehörte Worte, die häufig genug in
einem Zuge genannt werden, ohne freilich immer
mit einander zu harmonieren.

Unsere modernen Künstler und Schriftsteller sprechen viel
von Volkskunst und verstehen darunter eine Kunst,

wie sie sie für das Volk wünschen. Aber die Kunst,

welche sie dem Volk geben wollen, ist eine andere als die,
welche dieses will. Tatsächlich sind denn auch die Kunst-

versuche jener Volksbeglücker bis jetzt immer gescheitert.
Das Angestrebte mag schön und gut sein; aber dem Volke
fehlt dafür das Verständnis.

Wer an diesen Bestrebungen Interesse nahm, waren weder

die Bauern noch die Kleinbürger, sondern die Reichen, ich
möchte sagen die „oberen Zehntausend“. 

Diesen bedeutete jene Volkskunst „wieder einmal etwas
anderes“, und sie bedienten sich ihrer um so. lieber zum

Schmuck von Rauch- oder Kinderzimmern, von Korridoren

und ähnlichen Vorhallen, als diese Art von Kunst an den

Geldbeutel keine zu großen Anforderungen stellte.

Das Volk verhält sich jenen Bestrebungen gegenüber
ablehnend, denn es ist eine unumstößliche Tatsache: weder

der Bauer noch der Kleinbürger wünschen eine eigens
für sie geschaffene Kunst, sie beide wollen keine


